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Hochschulen
sindeinMotorder
Gesellschaft

D
ie Beiträge dieser Aus-
gabe zeigen es: Die
Hochschulen stehen

nicht nur in der Mitte der
Gesellschaft, sondern sie
sind auch ein wesentlicher
Motor derselben. Sie steigern
in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten die Innovationskraft
und fördern in politisch her-
ausfordernden Umgebungen
als Brückenbauer den Dialog.
Sie unterstützen die Gesell-
schaft durch bestens ausge-
bildete Fachkräfte, die auch
in unruhigen Gewässern ziel-
orientiert zum Wohle aller
navigieren.
Wie all das in der Praxis ge-
schieht, lesen Sie auf den fol-
genden Seiten – von der Ge-
staltung der Hochschule der
Zukunft über die aktuellen
Herausforderungen von Leh-
renden und den Umgang mit
KI in der Lehre bis hin zum
akademischen Austausch mit
den USA, geforderten Dok-
toraten an Fachhochschulen
und neuen Studienangeboten
in und um Salzburg.
Die Redaktion wünscht beim
Eintauchen in die vielfältige
Welt der Hochschulen wie
immer einen kurzweiligen
Lesegenuss!

MICHAEL.ROITHER@SN.AT

Köpfe inderAusgabe

Ausdem Inhalt
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Was die Hochschule der Zukunft benötigt, wo die Herausforderungen, aber auch die Chancen
liegen und wie sich die Salzburger Hochschulen darauf einstellen, erklären die Rektoren von
Universität Salzburg, Fachhochschule Salzburg, Pädagogischer Hochschule Salzburg Stefan
Zweig und Paracelsus Medizinischer Privatuniversität im SN-Interview.

MICHAEL ROITHER

SN:Was braucht die Hoch-
schule der Zukunft aus Ihrer
Sicht – imAllgemeinen,
aber auch speziell am
Standort Salzburg?
Bernhard Fügenschuh: Im Allge-
meinen benötigen Hochschulen
eine quantitative und inhaltliche
Stabilisierung des differenzier-
ten Hochschulsystems bei gleich-
zeitig qualitativer Steigerung.
Darüber hinaus: finanzielle Pla-
nungssicherheit zumindest ana-
log Entwicklungsplan – beispiels-
weise eine Messung von Prü-
fungsaktivität der Studierenden
nicht anhand absoluter, sondern
relativer Zahlen (Prozent), um
nicht von demografischen und
unkontrollierbaren Effekten ab-
hängig zu sein und somit die eige-
nen Gestaltungsfreiräume für die
Hochschulen zu stärken.
Dominik Engel: An der FH Salz-
burg haben wir anlässlich unse-
res 30-Jahr-Jubiläums Work-
shops mit Fokusgruppen durch-
geführt, um genau dieser Frage
nachzugehen. Wir haben dabei
sieben zentrale Herausforderun-
gen identifiziert. Digitalisierung
und KI nehmen selbstverständ-
lich eine sehr zentrale Rolle ein
und werden die größten Auswir-
kungen auf Lehre, Lernen und
Forschen haben. Darüber hinaus
werden wir uns mit Themen wie
sozialer Ungleichheit, Bildungs-
gerechtigkeit, Globalisierung
und Individualisierung ausei-
nandersetzen. Als Fachhoch-

DieHochschuleder Zukunft
amStandort Salzburg

schule legen wir seit jeher großen
Wert auf Praxisnähe und die Ver-
mittlung konkreter Kompeten-
zen – die erfolgreiche Verknüp-
fung von Theorie und Anwen-
dung wird dabei künftig eine
noch wichtigere Rolle spielen. Be-
sonders interessant sind für uns
die identifizierten Spannungsfel-
der, in denen wir uns zwar jetzt
schon bewegen, die aber auch
entscheidend für die Zukunft
sind. Wie gewichten wir Digitali-
sierung und menschliche Aktion,
wie schaffen wir größtmögliche
Flexibilität und erhalten trotz-
dem eine klare Struktur, wie viel
Theorie braucht es künftig und
wie bereiten wir unsere Studie-
renden optimal auf die Berufs-
praxis vor? Alle diese Felder bie-
ten sowohl Herausforderungen
als auch Chancen – wir sind an
der FH Salzburg gut darauf vor-
bereitet.
Wolfgang Sperl: Die Hochschule
der Zukunft muss Studierende fit
machen für ein digitalisiertes
und interdisziplinäres Gesund-
heitswesen. An der PMU verbin-
den wir technologische Kompe-
tenz – etwa im Bereich KI und Di-
gitalisierung – mit einer starken
biopsychosozialen Ausbildung.
Letzteres ist in der heutigen Welt
sehr wichtig. Denn nur, wer sich
seiner eigenen sozialen und emo-
tionalen Kompetenz bewusst ist,
kann digitale Tools sinnvoll ein-
setzen. Darüber hinaus ist für uns
am Standort Salzburg die enge
Zusammenarbeit mit anderen
Hochschulen essenziell, ebenso
eine stabile Grundfinanzierung
des Regelbetriebs sowie eine stu-
dierendenfreundliche Stadtent-
wicklung. Unser Ziel ist, die me-
dizinische Versorgung für das
Land Salzburg zu erhöhen. Salz-
burg soll zur Modellregion für
neue, interdisziplinäre Versor-

gungskonzepte werden.
Daniela Martinek: Pädagogische
Hochschulen leisten einen un-
verzichtbaren Beitrag zur Weiter-
entwicklung des Bildungssys-
tems. Damit diese Stärken auf-
rechterhalten und gefördert wer-
den können, ist es von Bedeu-
tung, die Autonomie der Hoch-
schulen auszubauen. Die PH
Salzburg zeichnet die Entwick-
lung flexibler, passgenauer Ange-
bote im Bildungsbereich aus, wie
z. B. an den Quereinstiegspro-
grammen ersichtlich ist. Ein Aus-
bau der Autonomie der Pädagogi-
schen Hochschulen würde mehr
Möglichkeiten einräumen, auf re-
gionale Bedürfnisse einzugehen
und überregionale Vorhaben zu
realisieren. Beispielsweise könn-
ten PHs mit Promotionsrecht die
fachdidaktische Forschung im
Bereich der Primarstufe feder-
führend gestalten.

SN:WelcheHerausforde-
rungen, aber vielleicht auch
Chancen erwarten Sie in
den kommenden Jahren
– allgemein, aber auch speziell
an Ihrer Hochschule?
Wolfgang Sperl: Demografischer
Wandel, Ressourcenknappheit
und Fachkräftemangel gehören
zu den größten Herausforderun-
gen der Zukunft im Gesundheits-
wesen, ebenso wie die vermehrte
Wissenschaftsskepsis in der Ge-
sellschaft. Die Chancen liegen
eindeutig in der Innovation – und
in der besonderen Interdiszipli-
narität der PMU. Durch das enge

Zusammenspiel von Medizin,
Pflege und Pharmazie an der
PMU können wir neue Wege in
Ausbildung, Versorgungskonzep-
ten und Forschung beschreiten.
Daniela Martinek: Bildung ist im-
mer einem Wandel unterworfen
und daher ist es ein zentrales An-
liegen der Lehrer:innenbildung
und Professionsentwicklung, in-
novative Lehr- und Lernformate
zu entwickeln, die es ermögli-
chen, mit Veränderungen umzu-
gehen und diese konstruktiv zu
nutzen. Ein Beispiel, wie das ge-
lingen kann, sind die neuen Men-
toringprogramme in der Primar-
stufenausbildung der PH Salz-
burg, die beginnend im Bachelor-
studium die individuelle Professi-
onsentwicklung über ein berufs-
ermöglichendes Masterstudium
bis hin zur Fort- und Weiterbil-
dung im Lehrberuf begleiten.
Eine weitere Chance besteht im
Ausbau der Schulentwicklungs-
beratung an der PH Salzburg,
die es Schulen ermöglicht, mit
multiprofessionellen Teams an
ihren individuellen Vorhaben zu
arbeiten.
Bernhard Fügenschuh: Die kom-
menden Herausforderungen sind
gesamtgesellschaftlicher Natur
und betreffen neben wirtschaftli-
chen Fragen auch zentrale Werte
und große gesellschaftliche
Herausforderungen wie Demo-
kratieverständnis, Gesundheits-
und Sozialsystem, demografi-
scher Wandel, Klimawandel, aber
auch Digitalisierung. In diesem
Kontext sind die Universitäten
noch mehr gefordert, ihre Ergeb-
nisse nicht nur sichtbarer, son-
dern für die Gesellschaft auch
verfügbar und verwertbar zu ma-
chen. Für die Universität Salz-
burg gilt es insbesondere, die
Kooperation mit der lokalen
Wirtschaft zu stärken und den

„Die Autonomie
der Hochschulen
weiter
ausbauen.“

Daniela Martinek,
Pädagogische Hochschule Salzburg

„Ergebnisse für
alle verfügbar
und verwertbar
machen.“

Bernhard Fügenschuh,
Paris Lodron Universität Salzburg
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„Haben sieben
zentrale Heraus-
forderungen
identifiziert.“

Dominik Engel,
Fachhochschule Salzburg

„Eine enge
Zusammenarbeit
am Standort ist
essenziell.“

Wolfgang Sperl, Paracelsus
Medizinische Privatuniversität

wechselseitigen Nutzen durch
niederschwellige Kontakte zu
vervielfachen.

SN:Die Hochschulstrategie
2040 soll in der nächsten
Zeit gemeinsammit den
Hochschulen entwickelt

und 2027 präsentiert werden.
Mit welchen Erwartungen,
aber auch Themen und Ideen
werden Sie hier hineingehen?
Dominik Engel: Die Entwicklung
einer klaren Hochschulstrategie
begrüßen wir sehr, ebenso die di-
rekte Einbindung der Hochschu-
len. Wir gehen mit einer Vielzahl
an Themen in die Diskussion und
freuen uns auf einen fruchtbaren
Austausch. Besonders wichtig für
uns im Fachhochschul- bzw.
HAW-Sektor ist die Anwen-
dungsnähe in Lehre und For-
schung. In beiden Bereichen ha-

ben wir auf Hochschulniveau in
den letzten 30 Jahren erfolgreiche
Strukturen aufgebaut. Was nun
noch fehlt, sind akkreditierte,
anwendungsnahe Doktorate, die
direkt an den Fachhochschulen
in forschungsstarken Bereichen
vergeben werden können. Au-

ßerdem sehen wir den Ausbau
anwendungsnaher Forschung
und forschungsgeleiteter Lehre
als sehr zielführend an.
Bernhard Fügenschuh:Als Rektor
der Universität Salzburg würde
es mich sehr freuen, wenn zu
Beginn dieses Prozesses auch
neue Ideen Platz fänden und jun-
ge Menschen mit ihren Überle-
gungen und Vorstellungen einge-
bunden würden. Mit Fortlauf des
Prozesses wird sich erwartungs-
gemäß ohnehin eine gewisse
Nüchternheit bzw. Realitätsbe-
zug etablieren.
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Wolfgang Sperl: Wir wollen den
österreichischen Hochschul-
raum gemeinsam stärken – staat-
lich und privat. Wenn wir das ter-
tiäre Bildungswesen zukunftsfä-
hig gestalten wollen, müssen Pri-
vatuniversitäten als gleichwerti-
ge und innovative Partner in For-
schung und Lehre einbezogen
werden. Dafür brauchen wir Pla-
nungssicherheit, gute Rahmen-
bedingungen und echten Mitge-
staltungsraum. Nur so bleibt Ös-
terreich international konkur-
renzfähig.
Daniela Martinek: Pädagogische
Hochschulen bringen eine be-
sondere Expertise in der Aus-,
Fort- und Weiterbildung von Pä-
dagog:innen ein und zeichnen
sich durch eine kohärente Berufs-
feldbezogenheit aus. Der Auftrag
im Rahmen der Hochschulstrate-
gie 2040 besteht darin, wissen-
schaftlich fundierte und praxis-
orientierte Angebote für Studie-
rende und im Dienst stehende
Lehrkräfte an den PH weiter vo-
ranzubringen und durch berufs-
feldbezogene Forschungsprojek-
te zu innovieren. Das leitende

Ziel dabei ist, Lehren und Lernen
weiterzuentwickeln und somit
förderlich zur Entwicklung aller
beteiligten Personen beizutragen
und allen eine aktive Teilhabe zu
ermöglichen.

SN: Zentrale Themender
Hochschulentwicklung im
internationalen Raum sind
u. a. verstärkte Kooperation

bis hin zu Zusammenlegungen
und klarerer Aufgaben-
verteilung bzw. Abgrenzung
vonAngeboten.Wie stehen
Siedazu?
Bernhard Fügenschuh: Zusam-
menlegungen sollten nicht aus-
geschlossen werden, jedoch
nicht nur innerhalb eines Hoch-
schultyps, sondern auch im Kon-
text verschiedener Hochschul-

Mitgestalten, nicht nur lernen

„Als bidirektionalesModell soll
die Hochschule einen gleich-
wertigen Dialog zwischen Stu-
dierenden und Institution för-
dern. Dafür braucht esmehr
Raum für studentische Initia-
tive. So können gängige He-
rausforderungen wie die Ver-
einbarkeit von Arbeit und Stu-
dium, das Fehlen von Lebens-
räumen für den Unialltag oder
mangelnde Transparenz in Be-
urteilungsprozessen nicht nur
für Studierende entschieden,
sondern gemeinsammit den
Studierenden gelöst und ge-
staltet werden. Studierende
sollen sich alsMitgestaltende
begreifen – nicht nur als Ler-
nende. Dies soll eine Haltung
fördern, die Verantwortung,
Partizipation und die gemein-
same Entwicklung der univer-
sitären Zukunft verbindet – hin
zu einer Hochschule, die nicht
nurWissen vermittelt, sondern
auch lebendige Beteiligung
ermöglicht. Der Grundstein

dafürmüssen strukturelle Ver-
änderungen von oben sein.
Hochschulenmüssen Partizi-
pation nicht nur zulassen, son-
dern auch als Bestandteil einer
zukunftsfähigen Hochschul-
kultur verankern.“ SN/PRIVAT

Gemeinsame Plattform für alle wichtigenInfos

„Ich finde es schön zu sehen,
wie sich unsere Hochschule in
den letzten Jahren entwickelt
hat, und ich hoffe, dass esmit
genauso viel Engagementwei-
tergeht. Wichtig fände ich eine
noch einfachere und schnelle-
re Kommunikation. Eine ge-
meinsame Plattform, auf der
alle wichtigen Infos übersicht-
lich zu finden sind, wäre super
– das würde vieles im Studien-
alltag erleichtern. Auch der
Übergang vomStudium ins
Berufsleben ist ein wichtiges
Thema. Praxisprojekte oder
Kooperationenmit Unterneh-
men helfen, schon früh Erfah-
rungen zu sammeln, Kontakte
zu knüpfen und den Einstieg
ins Berufsleben später zu er-
leichtern. EinWunsch wäre,
das berufsbegleitende Studie-
ren noch besser zu unterstüt-
zen, beispielsweise durch
flexiblere Lehrformate. Beson-
ders freue ichmich darüber,
wie lebendig und einladend

unser Campus bereits ist – und
wünschemir, dass er künftig
noch grüner und offener ge-
staltet wird, mit Orten im In-
nen- und Außenbereich zum
Entspannen, Lernen und ge-
meinsamen Arbeiten.“ SN/PRIVAT

SN
/S
TO

C
K.
AD

O
BE

.C
O
M
/D

EA
G
RE

EZ

typen. Schwerpunkte definieren
sich einerseits aus der Konzen-
tration von einschlägiger Exper-
tise, andererseits aus der fachli-
chen Vielfalt. Diese beiderseitige
Sicht auf das Thema „Schwer-
punkt“ gilt es bei solchen Überle-
gungen zu bewahren.
Wolfgang Sperl: Kooperation ist
Zukunft. Wir arbeiten bereits eng
mit Nürnberg, Südtirol und inter-

Raphael Hieslmayr (25),
Erziehungswissenschaft,
Universität Salzburg

Jessica Fröschle (22),
Holztechnologie &Holzbau,

FHSalzburg
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nationalen Netzwerken zusam-
men, wie etwa der Alliance of
Academic Hospitals Internatio-
nal. Schwerpunktbildung ist für
uns der richtige Weg: Sie schafft
Profil und Qualität. An der PMU
setzen wir bewusst auf ausge-
wählte Themenfelder und entwi-
ckeln diese konsequent weiter,
um Forschung, Lehre und Versor-
gung weiter zu stärken.
Daniela Martinek: Die Pädagogi-
sche Hochschule Salzburg ist be-
reits Teil dieser Entwicklung und
kooperiert erfolgreich auf regio-
naler, nationaler und internatio-
naler Ebene mit anderen Institu-
tionen im Forschungsbereich
und im Rahmen der Ausbildung.
Internationale Kooperationen er-
möglichen eine vertiefende
Schwerpunktsetzung und stellen
eine Bereicherung für die Leh-
rer:innenbildung dar. Die PH
Salzburg ist hier beispielsweise
federführend im Bereich der in-
klusiven Pädagogik. So arbeiten
wir im Rahmen eines europäi-
schen Projekts an der Entwick-
lung eines Trainingsprogramms
für Lehrkräfte der Sekundarstufe

in inklusiven Settings und sind
maßgebend an der Gründung ei-
nes internationalen Netzwerks
für inklusive Bildung beteiligt.
Zum Ausbau der internationalen
Kooperationen werden jährlich
Konferenzen im Kontext inklusi-
ver Bildung durchgeführt.
Dominik Engel: Am Standort in
Salzburg zeigt sich bereits im
kleineren Maßstab der Vorteil
klarer Profile und verstärkter Ko-
operation. Durch die Kernpräg-
nanz der Positionierung der ein-
zelnen Hochschulen sind vertief-
te gemeinsame Vorhaben mög-
lich, zum Beispiel die Durchfüh-
rung gemeinsamer Masterpro-
gramme und die Bearbeitung von
Forschungsfragen aus verschie-
denen Blickwinkeln. Kooperation
ist bei klaren Profilen auch inter-
national gut möglich und be-
fruchtend. Dies passt auch gut in
die Strategie der FH Salzburg, die
eine stärkere Internationalisie-
rung bei gleichbleibend starker
regionaler Verankerung vorsieht.

Mehr zur Studierendensicht auf
das Themaauf denSeiten 22–23.

Verbindung von Studiumund Praxis stärken

„NachmeinemBachelor in
Soziologie und demMaster in
Sozialer Innovation habe ich
durch den neuenHochschul-
lehrgang ‚Quereinstieg inklu-
sive Pädagogik‘ an der PH
Salzburg dieMöglichkeit er-
halten, meine langjährige Pra-
xiserfahrung in der Arbeit mit
Kindern sinnvoll zu erweitern
und in den Lehrberuf zu wech-
seln. Für die Zukunft wünsche
ichmir, dass die Hochschule
die Verbindung von Studium
und beruflicher Praxis weiter
stärkt, mit Raum für Diskus-
sion, Reflexion und die Aus-
einandersetzungmit aktuellen
Entwicklungen im Bildungs-
wesen, um Lehrkräfte best-
möglich auf die Praxis vorzu-
bereiten. Ebenso wichtig finde
ich Angebote wie interdiszipli-
näre Projekte, die den Aus-
tausch zwischen Studierenden
und Lehrenden fördern, sowie
eine stärkere Integration digi-
taler Kompetenzen und KI-

Themen, um auf neue Anfor-
derungen vorbereitet zu sein.
Die Hochschule sollte ein Ort
desWissens und des Dialogs
bleiben, offen für Innovation,
aber fest verankert in der pä-
dagogischen Praxis.“ SN/PRIVAT

VerenaMessner (48),
HLG Inklusive Pädagogik,
PHSalzburg Stefan Zweig
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Studie zeigt hohen Stress der

HANNAHMAURACHER

A
uf den ersten Blick wirken
die Ergebnisse der OECD-
Studie „Talis 2024“ – die-

se untersucht die Arbeitsbedin-
gungen von Lehrkräften – er-
freulich für Österreich. Demnach
sind 93 Prozent der heimischen
Lehrkräfte mit ihrem Beruf zu-
frieden, was knapp über dem
OECD-Schnitt von 89 Prozent
liegt. 82 Prozent finden ihre Ar-
beitsbedingungen gut – hier liegt
der Schnitt bei 68 Prozent – und
72 Prozent zeigen sich mit ihrem
Gehalt zufrieden, was deutlich
über dem OECD-Schnitt von
39 Prozent liegt.

Allerdings werden Rückgänge
der Zufriedenheit mit den Ar-
beitsbedingungen im Vergleich
zur letzten Erhebung 2018 deut-
lich. Der Vizerektor für Lehre an
der Pädagogischen Hochschule
(PH) Salzburg, Matteo Carmigno-
la, hätte sich mehr erwartet: „Ich
bin ein bisschen enttäuscht von
den Ergebnissen. Aber ja, wenn
man in die Schulen hineinhört,
wird deutlich, dass das Belas-
tungserleben groß ist“, sagt er im
SN-Gespräch. Die Studie be-
stätige, wie herausfor-
dernd die beiden ver-
gangenen Jahre für das
Schulsystem gewesen
seien. Eine zentrale
Rolle habe die Corona-
pandemie gespielt, meint

der Pädagoge. In Folge hätten ge-
sundheitliche und mentale Pro-
bleme unter Schülern sowie Ver-
haltensauffälligkeiten und Ge-
walt an Schulen deutlich zuge-
nommen. Diese Beobachtung
spiegelt sich in den Ergebnissen
wider: Lag das Stressempfinden
von Lehrkräften im Zuge der Er-
hebung von 2018 mit 42 Prozent
noch deutlich unter dem EU-
Durchschnitt, gab 2024 mehr als
die Hälfte der Lehrer (54 Prozent)
an, dass sie sich durch ihre Arbeit
ziemlich oder sehr gestresst fühl-
te. In der Studie gingen adminis-
trative Tätigkeiten und das Ver-
halten der Schülerinnen und
Schüler – insbesondere die Auf-

Insgesamt sind
Lehrpersonen in
Österreich zufrieden
mit ihrem Beruf.
Dennoch beklagt die
Hälfte zunehmenden
Stress, unter anderem
durch ständige
Erreichbarkeit.
Auch fehlendes
Unterstützungspersonal
beschäftigt Schulen.
Die SN haben in
Salzburg nachgefragt.

rechterhaltung der Klassendis-
ziplin – als größte Belastungsfak-
toren hervor. Letztere empfindet
knapp die Hälfte der Lehrkräfte
in Österreich als ziemlich oder
sehr belastend – 2018 lag der An-
teil noch bei 36 Prozent.

In Hinsicht auf die administra-
tive Belastung sagt Carmignola:
„Tätigkeiten wie Diagnoseförde-
rung und Leistungsmonitoring
werden von vielen Lehrpersonen
als Verwaltungsaufgaben aufge-
fasst, obwohl diese zum pädago-
gischen Teil zählen.“ Dennoch
gebe es viele Verwaltungsabläu-
fe, die vereinfacht werden könn-
ten. Das Bildungsministerium ar-
beite im Rahmen der Initiative
„Freiraum Schule“ am Bürokra-
tieabbau.

Die SN haben zwei Leh-
rerinnen nach ihren
größten Stressfaktoren
gefragt. Beide sind sich
einig, dass sich das
Schulsystem insgesamt
auf einem guten Weg be-

finde. Einige Dinge belasteten
aber zunehmend: „Viele Eltern
gehen davon aus, dass man im-
mer erreichbar ist. Es kommen
Nachrichten um 22 Uhr herein
und dann wird eine Antwort er-
wartet“, erzählt Julia Maria
Hronek, Volksschullehrerin im
Flachgau seit 2020. Während Co-
rona sei das Mitteilen der Haus-
aufgaben gang und gäbe gewe-
sen, aber viele wollten an diesem
Vorgehen festhalten. Ebenso sol-
le die Schule immer mehr Aufga-
ben abdecken. Dies übersteige
oft den pädagogischen Auftrag
der Lehrkräfte, gibt Hronek zu
bedenken. Auch Corinna Groder,
die seit 2021 an einer Mittelschu-

„Auf Nachrichten
um 22 Uhr wird
eine Antwort
erwartet.“

Julia Maria Hronek,
Volksschullehrerin

SN/D. GRUBER/ST. D.

„Ich bin ein
bisschen ent-
täuscht von den
Ergebnissen.“

Matteo Carmignola,
PH Salzburg

SN/D. GRUBER/STUDIO DLIGHT
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Lehrkräfte in Österreich

le in Salzburg-Maxglan unter-
richtet, spricht ähnliche Proble-
me an: „Gerade als Klassenvor-
ständin bekomme ich auch am
Sonntagabend Nachrichten, die
wichtige Dinge am Montag be-
treffen, obwohl diese kommuni-
ziert wurden.“ Die Erwartung,
ständig erreichbar zu sein, sei
seit der Pandemie in allen Bran-
chen gegenwärtig, wirft Carmi-
gnola ein. Ebenso spricht die MS-
Lehrerin die geballte Ladung an
Aufgaben an. „Teamteaching ist
schwierig umzusetzen, jede
Lehrperson hat einen anderen
Stundenplan, zusätzlich fallen
Aufgaben wie Elterntelefonate
oder Konfliktlösungen an.“

Weiters melden 61 Prozent der
Schulleitungen einen hohen
ungedeckten Bedarf an psy-
chosozialer Unterstüt-
zung, weitere 60 Prozent
der Lehrpersonen un-
terrichten an Schulen
mit mehr als zehn Pro-
zent Migrationsanteil. Gro-

der ist aktuell Klassenvorständin
einer Integrationsklasse. An der
Schule gebe es eine Integrations-
lehrerin, die in den Klassen un-
terstütze. „Da sind wir recht gut
abgedeckt. Wir haben ein tolles
psychosoziales Team, das von
Montag bis Donnerstag anwe-
send ist“, erzählt die Lehrerin.
Dennoch stoße man in gewissen
Situationen an seine Grenzen.
Viel Unterstützung gebe es auch
an Hroneks Volksschule, etwa in
Form einer Beratungslehrerin
und der Schulsozialarbeiter.
„Kinder, die mehr Unterstützung
brauchen, arbeiten einige Stun-
den mit einer Assistenzkraft,
dann kommt die Klasse wieder

zusammen“, schildert sie. Car-
mignola verweist darauf, dass
von der Salzburger Landesregie-
rung und der zuständigen Lan-
desrätin Daniela Gutschi bereits
viele Maßnahmen gesetzt wor-
den seien. Beide Lehrerinnen ha-
ben auch Erfahrung mit Schü-
lern, die kaum Deutsch spre-
chen. Groder hatte schon mehre-
re Fälle, die durchaus herausfor-
dernd gewesen seien. Generell ist
die Mittelschullehrerin der Mei-
nung, dass es zu wenig Deutsch-
förderstunden gibt; gleichzeitig
verpassten die betroffenen Schü-
ler den Stoff in anderen Fächern.
„Wir haben Kinder bekommen,
die aus der Ukraine geflohen
sind, aus Syrien und Afghanis-
tan, die so viel Erlebtes mitneh-
men, das sie verbal nicht ausdrü-
cken können“, schildert Hronek
ihre Erfahrungen aus der Volks-
schule. Die Deutschförderung
am Standort schätzt sie als äu-
ßerst gut ein, die Kinder freuten
sich auch immer darauf. Die

Schule könne zwar einen Teil
zum Erlernen der Sprache beitra-
gen, aber auch die Erziehungsbe-
rechtigten müssten in die Pflicht
genommen werden, betont sie.
Auch das Bildungsministerium
hat bereits auf diese Ergebnisse
reagiert: „Wir haben mit dem
großen Deutschförderpaket auf
mehr als 1300 Stellen verdoppelt,
gleichzeitig werden wir die Zahl
der Schulpsychologinnen und
-psychologen mehr als verdop-
peln“, betonte Bildungsminister
Wiederkehr.

In der Lehrerausbildung än-
dert sich generell einiges: Mit der
Anpassung an das Bologna-Mo-
dell wird das Bachelorstudium
künftig drei, der anschließende
Master zwei Jahre dauern. Für
angehende Lehrer der Sekundar-
stufe wird das Studium so um ein
Jahr verkürzt. Für die Primarstu-
fe gilt das neue Curriculum be-
reits seit diesem Wintersemester.
Darin gebe es etwa einen Schwer-
punkt, der die Sprachbildung in
den Fokus rücke, erklärt Carmi-
gnola. Auch in der Sekundarstufe
könne „Deutsch als Zweitspra-
che“ als Spezialisierung gewählt
werden. Diversität in der Schule
und inklusive Bildung seien
schon immer Themen in der Leh-
rerausbildung gewesen, wozu
auch der Umgang mit sprachli-
cher Diversität zähle, betont Mi-
chaela Rückl, Vizerektorin für
Lehre und Studierende der Uni-
versität Salzburg.

Im künftigen Curriculum –
startend mit Herbst 2026 – gebe
es im Bachelor- und Masterstudi-
um Lehrveranstaltungen, die
sich explizit mit sprachlicher Bil-
dung und Deutsch als Zweitspra-
che beschäftigten.

„Teamteaching ist
schwierig
umzusetzen.“

Corinna Groder,
Mittelschullehrerin

SN/RINGFOTO BAPT

DieOECD-Studie Talis (Teaching
and Learning International Sur-
vey) befragt international Leh-
rer:innen und Schulleitungen zu
deren Lernumfeld. Österreich
beteiligte sich in der Sekundar-
stufe I (Mittelschulen, AHS,
Schulenmit eigenemStatut)
im Jahr 2024 zumdrittenMal.

Talis
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Der Weg zum Studium ist nicht immer einfach.
Die Lebensläufe der Studierenden werden immer
unterschiedlicher. Diese Vielfalt bereichert den
Austausch unter Studierenden. Doch in dem
Dschungel aus Berufsreifeprüfung, Studien-
berechtigungsprüfung, Schulformen, Förder-
programmen und Anlaufstellen die Übersicht zu
behalten, ist eine Herausforderung. Die BiBer
Bildungsberatung Salzburg, die hak:zwei und das
AMS Salzburg geben Einblick in dieMöglichkeiten
und Chancen des zweiten Bildungswegs.

RICHARD DRESCHER

Der zweite Bildungsweg
umfasst verschiedene
Möglichkeiten: die Berufs-

reifeprüfung (BRP), die Studien-
berechtigungsprüfung (SBP), die
AHS- oder BHS-Matura, Aufbau-
lehrgänge sowie Externistenprü-
fungen. Die Palette reicht von
schnellen Studienzugängen bis
zu mehrjährigen Ausbildungen.
Christine Bauer-Grechenig ist die
Geschäftsführerin der BiBer Bil-
dungsberatung Salzburg und
dort ebenfalls als Beraterin tätig.
Aus ihrer täglichen Arbeit mit
Ratsuchenden kennt sie die Fra-
gen, mit denen Menschen zu ihr
kommen. Sie erkennt eine
zentrale Herausforderung:
„Bei Entscheidungen
rund um die Wahl der
Aus- und Weiterbildung
ist eine gute Vorberei-
tung immer hilfreich. Da-
zu zählt, sich umfassend
über die verschiedenen Möglich-

KeineMatura?
Mitdem
zweiten
Bildungsweg
insStudium

keiten zu informieren, aber vor
allem auch, sich über die eigenen
Bildungs- und Berufsziele klar zu
werden.“

Für Personen, die sich auf dem
zweiten Bildungsweg orientieren
möchten, stehen in Salzburg
mehrere Anlaufstellen zur Verfü-
gung. „Das Ziel ist, dass unsere
Beratungskund:innen mit dem
Wissen um ihre persönlichen
Möglichkeiten selbstständig ihre
Entscheidungen treffen können“,
so Bauer-Grechenig. Die BiBer
Bildungsberatung bietet persön-
liche Gespräche für alle Men-
schen zwischen 15 und 65 Jahren
an. „Wichtig ist auch, sich mit
Mut, Freude und Zuversicht ans

Lernen zu machen, sich Unter-
stützung zu holen, wenn es not-
wendig ist, und sich bei Schwie-
rigkeiten motivieren zu können
und weiterzumachen“, empfiehlt
Bauer-Grechenig.

Neben der individuellen Bera-
tung spielt auch finanzielle Un-
terstützung eine wichtige Rolle.
Auch das AMS Salzburg unter-
stützt mit Beratungen und Förde-
rungen. Neben der klassischen
Studienbeihilfe gibt es spe-
zielle Programme. Bei-
spielsweise existiert für
Frauen, die in techni-
sche Berufe einsteigen
wollen, das Programm
FiT: Frauen in Technik.
Anton Költringer ist Leiter
der Arbeitsmarktförderung des

AMS Salzburg. Er blickt auf die
Entwicklungen am Arbeitsmarkt:
„Späteinsteiger, die sich für ein
Studium entscheiden, können
von den allgemeinen Trends und
Entwicklungen am Arbeitsmarkt
profitieren. Die beruflichen Aus-
sichten hängen stark von der ge-
wählten Fachrichtung und den
individuellen Qualifikationen
ab.“ Besonders nachgefragt seien
aktuell Fachkräfte in MINT-Beru-

„Wichtig ist, sichmit
Mut, Freude und
Zuversicht ans
Lernen zumachen.“

Christine
Bauer-Grechenig,

BiBer Bildungsberatung SN/GOLLACKNER

„Späteinsteiger ins
Studium können
von Trends am
Arbeitsmarkt
profitieren.“

Anton Költringer,
AMS Salzburg SN/AMS/H.KIRCHNER
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Jetzt in der Pflege durchstarten

Wer ein wissenschaftlich fun-
diertes Studium im Gesund-
heitsbereich anstrebt, für den
ist die Gesundheits- und
Krankenpflege (GuK) an der
FH Gesundheitsberufe OÖ ge-
nau richtig.

Ob Vollzeit oder berufsbeglei-
tend, mit oder ohne Matura
oder über ein Upgrade – es gibt
mehrere Wege. Gesundheits-
und Krankenpflege kann man in
Linz, Ried, Steyr, Wels und Vöck-
labruck studieren; alle Standorte
sind mit Trägerkrankenhäusern
verbunden – für ein praxisnahes
Studium mit allen notwendigen
Kompetenzen.
Nach dem Bachelor wartet ein

Beruf mit Sinn, Zukunft und viel-
fältigen Tätigkeitsbereichen –
oder eine Weiterqualifizierung
in Hochschullehrgängen mit
breiten Karrierechancen in der
Pflege.

Neu: Ab Februar 2026 startet in
Wels eine verlängerte berufs-
begleitende Studienform.
Die Bewerbungszeit für den

Studienstart im Februar in Linz
(Vollzeit) sowie die neue berufs-
begleitende Form in Wels läuft
bis 29. Dezember.

Informier dich
hier und bewirb
dich gleich:
WWW.FH-GESUNDHEITSBERUFE.AT

ANZEIGE

Den Traumjob im Blick: Studi-
um an der FH Gesundheitsbe-
rufeOÖ!

fen, im Umweltbereich sowie im
Gesundheits- und Sozialwesen.

In Salzburg besteht ein breites
Angebot, um in den zweiten Bil-
dungsweg einzusteigen. Ein Weg
ins Studium könnte für zukünf-
tige Studierende über die Abend-
akademie der hak:zwei führen.
Über Absolvent:innen der
Abendakademie sagt Daniela Hu-
ber-Krimplstätter, Schulleiterin
der hak:zwei: „Die Absolvent:in-
nen bringen ein hohes Maß
an Selbstständigkeit und
Organisationstalent mit.
Das an der Abendakade-
mie geltende Modulsys-
tem erfordert von Beginn
an Eigenverantwortung,
strukturiertes Arbeiten und
die Fähigkeit, Prioritäten zu set-

zen. Die meisten unserer Studie-
renden absolvieren zudem die
Ausbildung neben ihrem Beruf,
weswegen sie sehr belastbar sind.
Diese Kompetenzen sind im Stu-
dium entscheidend und ver-
schaffen unseren Absolvent:in-
nen oft einen Vorsprung gegen-
über klassischen Maturant:in-
nen, die erst an der Universität
lernen müssen, sich selbst zu
organisieren.“

Menschen, die diesen Weg ge-
hen wollen, empfiehlt sie: „Regel-
mäßiges Lernen ist der Schlüssel,
auch wenn der Alltag fordert. Es
wird Phasen geben, in denen es
schwierig wird – dann ist Durch-
haltevermögen gefragt, denn
Dranbleiben lohnt sich.“

Alternativ könnten zukünftige
Studierende über die Berufsreife-
prüfung (BRP) ins Studium ein-
steigen. Die BRP ermöglicht in
relativ kurzer Zeit den unbe-
schränkten Hochschulzugang.

Die Studienberechtigungsprü-
fung (SBP) ist besonders für Per-
sonen mit klar definiertem Studi-
enziel geeignet, da sie nur den
Zugang zu einem spezifischen
Fachbereich eröffnet. Schulen
wie AHS- oder BHS-Formen sind
kostenfrei. Sie erfordern jedoch
einen höheren zeitlichen Auf-
wand und ein hohes Maß an Ei-
genmotivation. Die Wahl des ge-
eigneten Bildungswegs hängt von
mehreren Faktoren ab: von bishe-
rigen Ausbildungen über berufli-
che Ziele bis hin zu zeitlichen
und finanziellen Ressourcen. Ein
nachgeholter Bildungsabschluss
eröffnet neue berufliche und aka-
demische Perspektiven. Viele ent-
scheiden sich für ein Studium,
um sich zu spezialisieren, in lei-
tende Positionen aufzusteigen
oder eine berufliche Neuorien-
tierung zu wagen. Späteinstei-
ger:innen profitieren zuneh-
mend von flexibleren Angeboten
an Hochschulen. Die aktuellen
Möglichkeiten bieten individuel-
le Wege, ohne von Grund auf neu
beginnen zu müssen.

„Erfolg hängt nicht
nur vom Lernstoff
ab, sondern von der
eigenenHaltung.“

Daniela Huber-
Krimplstätter, hak:zwei

SN/ANITA LEDERSBERGER
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SHONA STERN

B
is spätestens Dezember
entscheidet die Bundesre-
gierung, wie hoch die Mit-

tel für Wissenschaft und For-
schung in den kommenden Jah-
ren ausfallen. Das derzeitige
Forschungspaket für 2024 bis
2026 umfasst rund 5,2 Milliar-
den Euro. Für die nächste Perio-
de zwischen 2027 und 2029 ist
keine nennenswerte Erhöhung
vorgesehen. Angesichts der ho-
hen Inflation in Österreich be-
deutet dies faktisch weniger
Budget – und damit weni-
ger Spielraum für For-
schungsprojekte.

Diese Entwicklung
trifft auch den For-
schungsstandort Salz-
burg. Trotz seiner über-
schaubaren Größe verfügt
das Land mit der Universität
Salzburg, der Fachhochschule
Salzburg, der Paracelsus Medizi-
nischen Privatuniversität, der
Privatuniversität Schloss See-
burg, der Pädagogischen Hoch-
schule Salzburg Stefan Zweig
sowie der Universität Mozarte-
um über eine beachtliche Dichte
an Hochschulen und damit über
einen der aktivsten Forschungs-
standorte Österreichs.

„Die Forschung, vor allem das
Personal für Forschung und

Lehre, wird an der Universität
Salzburg – ähnlich wie an ande-
ren österreichischen Universi-
täten – zu über 90 Prozent aus
Bundesmitteln finanziert“, er-
klärt Jutta Horejs-Höck, Vize-
rektorin für Forschung an der
Universität Salzburg. Ebenso
von großer Bedeutung seien die
Forschungsmittel an der FH
Salzburg, so Dominik Engel,
Rektor der Fachhochschule. Im
Gegensatz zu Universitäten hät-
ten Fachhochschulen keine ei-
gene Basisfinanzierung für For-
schungstätigkeiten und würden

aus diesem Grund bei Kürzung
des Budgets ihre Forschungs-
leistungen nicht in dem Ausmaß
weiterführen können. Hier wür-
den Einschnitte also doppelt ins
Gewicht fallen. Sollten die Bud-
gets tatsächlich gekürzt werden,
hätte dies unmittelbare Folgen
für zukünftige Forschung in der

Region Salzburg. „Eine Kürzung
der Mittel würde die Einwer-
bung neuer Projekte erschweren
und die Anzahl der durchführ-
baren Projekte verringern. Das
hätte zur Folge, dass wir weniger
Personen in der Forschung fi-
nanzieren könnten, was wiede-
rum Einfluss auf die forschungs-
geleitete Lehre hätte“, erläutert
Engel. Auch an der Universität
Salzburg würde das gesamte
System unter Druck geraten,
hier wären laut Horejs-Höck alle
Bereiche betroffen, besonders
aber flexible Budgetformen, et-
wa Investitionen in High-End-
Forschungsinfrastrukturen.

Trotz oder vielleicht gerade
wegen der veränderten Rah-
menbedingungen und der damit
einhergehenden Herausforde-
rungen verfolgen die beiden
Hochschulen unterschiedliche
Strategien, um ihren Beitrag zur
Forschung sicherzustellen.
Während die Universität Salz-
burg eine Anschubfinanzierung
geschaffen hat, um die Vorberei-
tung auf EU-Anträge zu unter-
stützen, versucht die FH Salz-
burg, stärker mit der Wirtschaft
zu kooperieren und in Zukunft
für überregionale Projekte EU-
Mittel einzuwerben. „Wir ver-
stehen uns als Brücke zwischen
Wissenschaft und Wirtschaft“,
sagt Engel.

„Eine gut
abgestimmte
Kooperation des
Landes Salzburg
mit den Hoch-

schulen ist
entscheidend.“

Jutta Horejs-Höck,
Universität Salzburg SN/UNIVERSITÄT SBG

Herausfinden, was
für ein Lehrer ich
werdenwill
„Die Zeit ander PHSalzburg
empfinde ich als intensiv
und bereichernd. Beson-
ders schätze ichdieQualität
der Lehrenden, die Themen
aufgreifen, die für unser
späteres Berufsfeld wirklich
wichtig sind. Der starke Pra-
xisbezug hilft, theoretische
Inhalte besser zu verstehen
und schon jetzt in die Rolle
der Lehrperson hineinzu-
wachsen. Für das Lehramts-
studium Primarstufe habe
ichmich entschieden, weil
die Bildung vonKindern das
Wichtigste ist. Das Studium
hilft mir dabei nicht nur he-
rauszufinden, ob ich Lehrer
werdenmöchte, sondern
was für eine Art Lehrer ich
sein will. Trotz vieler positi-
ver Erfahrungen sehe ich
auch Potenzial zur Weiter-
entwicklung, vor allem im
organisatorischen Bereich,
etwa bei der Kommunika-
tion und digitalen Verwal-
tung. Zugleich wünsche ich
mir, dass die Hochschule
weiterhin gesellschaftlich
relevante Themenwie Digi-
talisierung, Gleichberechti-
gung undDiversität stärkt,
aber auch das kritische
Denken stärker fördert.“

SN/PRIVAT

Forschung trotz
Kürzungen:
Kooperation
als Schlüssel
Weniger Geld vom Bund bedeutet mehr
Unsicherheit für Salzburgs Forschung. Doch
anstatt zu klagen, setzen Universität und
Fachhochschule Salzburg auf Kooperation,
Effizienz und europäische Allianzen – ein Kraftakt
für den Standort.

Robby Trautmann (21),
Lehramt Primarstufe,

PHSalzburg Stefan Zweig


































